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Gabi hat sich inzwischen mit ihrem Dasein im Jenseits abgefunden. Die Abenteuer in der körperlosen Welt gehen weiter.


Nach „Gabis Nachruf“ (Teil 1) und „Wie lange dauert für immer“ (Teil 2) ist das Taschenbusch „Der Tod ist nicht das Ende“ (Teil 3) die Fortsetzung der mysteriösen Geschichte um einen Todesfall.




Entfalte dich und finde zu dem, weshalb du wirklich hier bist.


Das ist das, was dich beflügelt und glücklich macht.


(Verfasser unbekannt)




Nachdenklich schlendere ich durch die nächtlichen Frankfurter Straßen. Über mir funkeln die Sterne wie glitzernde Goldteilchen.


Wie mag es dort oben wohl sein? Ob es wirklich Engel gibt, die zwischen den Sternen umherfliegen? Ich stelle mir vor, wie die Engelschar fröhlich lachend von einem Leuchtobjekt zum anderen springt und sich dann erschöpft auf eine Wolke fallen lässt, um dort zu entspannen.


Vielleicht schimpft ihr Gottesvater mit ihnen, weil sie doch den Menschen helfen sollen, anstatt Unfug zu treiben. Bei diesem Gedanken muss ich schmunzeln. Allerdings finde ich, der Vater hat recht.


Ich könnte zum Beispiel ihre Hilfe gebrauchen, wie viele andere natürlich auch.


Eigentlich haben die goldigen Kerlchen doch gar keine Zeit zum Spielen, es besteht sehr viel Handlungsbedarf auf der Erde. Da muss der Vater wohl noch an einem Plan arbeiten und diese kleinen beflügelten Wesen sinnvoll einteilen. Ohne Durchsetzungsvermögen läuft vermutlich auch auf dem Gebiet nichts.


Als Kind habe ich mit meiner Freundin oft auf dem Garagendach gelegen und den nächtlichen Sternenhimmel beobachtet. Heute sieht man auch hier in der Stadt verhältnismäßig viele Sterne, nur wenige Wolken verdecken den Himmel.


Eine Sternschnuppe bahnt sich leuchtend den Weg durch die Nacht. Ich habe einmal gehört, dass ein Wunsch beim Anblick einer Sternschnuppe in Erfüllung geht, man muss ihn aber für sich behalten und darf den Wunsch niemandem verraten.


Mir fällt leider so schnell nichts ein. Oder doch? Mit geschlossenen Augen wünsche ich mir Hilfe bei der Erfüllung meiner Mission. Allerdings kann ich nicht so recht daran glauben, dass der Wunsch wirklich in Erfüllung geht. Ob es auch bei Ungläubigen wirkt? Man wird sehen.


Ich habe auch nicht an ein Leben nach dem Tod geglaubt. Wie es scheint, lebt zumindest die Seele weiter, das weiß ich nun aus eigener Erfahrung. Was dann noch kommt, entzieht sich momentan meiner Kenntnis. Zumindest weiß ich inzwischen, dass die Geistergeschichten, die man so hört, nicht alle frei erfunden sind. Es gibt sie wirklich, die sogenannten Geister, und ich bin nun einer von ihnen.


Ein grauhaariger Herr schaut mich im Vorbeigehen wortlos, mit anklagender Mine an. Er hat ein volles Gesicht, seine dunkle Hornbrille ist auf die Nasenspitze gerutscht. Der Kragen seines dunkelgrauen Trenchcoats ist lässig hochgeschlagen. Unter der geöffneten Jacke fällt mir ein tadellos sitzender hellgrauer Anzug auf. Was will der denn? Warum glotzt der mich so an? Sein Blick erweckt in mir Schuldgefühle. Meine Mission fällt mir wieder. Aber was sollte der Fremde damit zu tun haben? In dieser seltsamen Welt wundert mich jedoch gar nichts mehr.


Der mysteriöse Mann biegt in die nächste Seitenstraße ab, kein Grund zur Besorgnis. ´Ich sehe auch schon Gespenster`, denke ich ironisch.


Ein roter Sportwagen rast an mir vorbei Richtung Innenstadt. Die junge Fahrerin hat die rote Ampel nicht beachtet. Glücklicherweise war die Kreuzung gerade leer.


Die hatte es aber eilig. Ob sie wohl von ihrem Liebhaber auf dem Weg zum ahnungslosen Ehemann ist, der zu Hause wartet?


Oder hat sie ihren Freund mit einer anderen erwischt und fährt nun aufgebracht und unendlich enttäuscht durch die Nacht. Es gibt viele Gründe für ihr Verhalten, daher sollte man jemanden nicht verurteilen, ohne zuvor das „warum“ zu klären.


Eine Taube gurrt verschlafen auf dem Baum, sie träumt wohl. Und klack, hat sie etwas fallen lassen, fast hätte es einen nächtlichen Fußgänger erwischt, der nun fluchend einen großen Bogen um den Baum macht. Der Gehweg ist an jener Stelle schon übersät mit Taubenkot.


Ein lauter Knall ertönt und hallt erschreckend laut durch die Nacht, dann legt sich eine Totenstille über die Stadt. Was ist passiert? Eine Explosion? Sollten hier etwa Terroristen am Werk sein? Neugierig lenke ich meine Schritte in die Richtung, aus der der Krach kam.


Der rote Sportwagen steckt qualmend und zerknautscht in der Ecke einer Häuserwand. Die Fahrerin sitzt blutüberströmt darin, den Kopf in der zerbrochenen Frontscheibe. Sie war wohl nicht angeschnallt, aber warum hat sich der Airbag nicht geöffnet?


In einigen Häusern ringsherum gehen die Lichter an, neugierige Gesichter erscheinen an den Fensterscheiben. Zwei Autos halten, um Hilfe zu leisten. Einer der Fahrer zückt mit zitternden Händen sein Handy, um den Rettungswagen zu rufen. Der andere versucht, mit der Fahrerin zu reden.


Aber was ist das? Die dunkelhaarige junge Frau steigt in ihrem schwarzen Cocktailkleid und den knallroten Absatzschuhen aus dem Auto. Sie sitzt aber auch immer noch blutüberströmt darin.


Das muss wohl ihre Seele sein, die den Körper gerade verlässt.


Sie schaut sich verstört den demolierten roten Lamborghini an und beginnt, hysterisch herum zu schreien. „Mein Auto! Mein wundervolles Auto! Wie komme ich denn nun nach Hause!?“


Das ist vermutlich der Schock. Verzweifelt bittet sie erst den einen, dann den anderen Helfer, sie nach Hause zu fahren.


Die Herren beachten sie gar nicht. Die Ersthelfer haben inzwischen den Herzstillstand der Fahrerin festgestellt und warten schockiert auf den Rettungswagen. Die Sirene des sich nähernden Fahrzeugs ist schon aus der Ferne zu hören.


Währenddessen hat sich eine Menschentraube um den Unfallort gebildet. Niemand von den Leuten beachtet die weinende Frau, die verzweifelt einen Fahrer sucht. Es kann sie niemand sehen oder hören.


Dann hält die junge Fahrerin, oder besser gesagt ihre Seele, kurz nachdenklich inne, nimmt hastig ihre unbequemen Schuhe in die Hände und läuft in Windeseile davon.


Ich verdrehe die Augen. Oh nein, was soll das denn nun wieder? Was für eine verrückte Welt.


Ich habe genug von dem ganzen Trubel und will einfach nur noch meine Ruhe. Inzwischen ist der Rettungswagen da. Im Vorbeigehen höre ich, wie ein Helfer mit zitternder Stimme dem Sanitäter erzählt, dass die Dame stark nach Alkohol riecht und da wohl auch nichts mehr zu retten sei.


Das erklärt, warum sie weggelaufen ist. Sie hat ihren plötzlichen Tod noch nicht bemerkt, so erging es mir damals auch. Trunkenheit am Steuer wird hart bestraft, deshalb ist sie wohl weggelaufen. Morgen kann ihr niemand mehr nachweisen, dass sie alkoholisiert Auto gefahren ist. So entkommt sie einer Strafe, vermutet sie wohl.


Die wird staunen, wenn sie irgendwann einmal feststellt, dass sie sich totgefahren hat. Da muss sie dann durch, wie wir alle.


Ich habe einmal gehört, dass man, wenn man gestorben ist, auf der anderen Seite abgeholt wird. Einige Leute behaupten sogar, wenn man stirbt muss man einen Fluss überqueren, dann wird man dort von einem lieben, bereits verstorbenen Menschen empfangen.


Das stimmt dann wohl nicht ganz. Mich hat niemand abgeholt und ich musste auch über keinen Fluss. Auch die Frau dort wurde von niemandem empfangen. Oder wäre das meine Aufgabe gewesen? Aber das kann ich mir nicht vorstellen, wir kennen uns nicht und sie hätte mir auch nicht geglaubt.


Andere erzählen von einem wundervollen hellen Licht, in das man geht und von einem großen Glücksgefühl. Auch das kann ich nicht bestätigen. Aber vielleicht ist das auch bei jedem anders.


Ich habe keine Ahnung wie spät es ist, aber ich will mich im Kaufhaus verkriechen bevor der Laden aufmacht, dann wird es mir zu turbulent.


Ich muss daran denken was Gitti mir vorhin erzählt hat. Was ist das nur für eine Welt, in der selbst Anwälte und Gerichte nicht für Gerechtigkeit sorgen? Warum gibt es denn in dieser Welt keine angenehmen Dinge? Jedenfalls habe ich bisher in diesem „Totenreich“ nichts Schönes erlebt.


Ich will mich mit den ganzen Problemen nicht belasten, habe genug eigene Probleme und eine anscheinend unmögliche Aufgabe zu erfüllen.


Ich muss meine ehemalige Geliebte Hilde und ihren Sohn Thomas dazu bringen, das unrechtmäßig erworbene Vermögen meiner Familie wieder zurück zu geben.


Sie haben nicht nur mich, sondern auch den Rest der Familie betrogen und mein Leben auf dem Gewissen.


Rechtmäßig hätte meinem Stiefbruder nach meinem Ableben die Villa und das Vermögen zugestanden, natürlich auch der kostbare Familienschmuck, so war es eigentlich ausgemacht und ursprünglich auch testamentarisch festgelegt.


Stattdessen haben sich die beiden alles unter den Nagel gerissen. Sie haben uns belogen und betrogen. Bittere Enttäuschung steigt wieder in mir hoch und plötzlich erscheint mir der Sternenhimmel schmutzig. Dunkle Wolken ziehen dahin und verdecken die glänzende Sternenpracht.


Ich hätte es mir denken können, dass sie mir nach der Testamentsänderung nach dem Leben trachten. Warum war ich nur so dumm und gutgläubig und habe mich von ihnen erpressen lassen?


„Hey, pass doch auf!“ motzt mich ein bärtiger alter Mann an, der geschäftig mit seiner Aktentasche vorbeieilt. `Wieso soll ich aufpassen, du Depp, du hast mich doch angerempelt`, denke ich erzürnt.
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